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KANTON Damian Müller 
nimmt Stellung zur Kritik

Die Nomination von Ständerat Damian 
Müller zum VR-Präsidenten des LUKS 
hat vielenorts Kritik hervorgerufen. 
Nun äussert sich Müller.
SEITE 5

HINTERLAND Wanderweg 
auf  Grosswanger Wellenberg

Trotz richterlichem Verbot soll auf  
dem Grosswanger Wellenberg für die 
Bevölkerung neu ein Wanderweg zur 
Verfügung stehen.
SEITE 15

WIGGERTAL Das Schweizer 
Fernsehen fährt in Reiden auf

Sie sind gehörig nervös, die Fünftkläss-
ler von Gaby Peter. Ihr Schulhaus wird 
zum Fernsehstudio und sie zu den Pro-
tagonisten bei kniffligen Challenges.
SEITE 17

SPORT Korbballerinnen 
und Korbballer legen los

Am Wochenende starten die neuen 
Nationalliga-Meisterschaften. Die 
Teams aus Menznau und Willisau 
haben sich viel vorgenommen.
SEITE 25
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LEITARTIKEL

von
Stefan Calivers

«Hülfsverein für arme Irre» lautete 
der Name bei der Gründung vor 150 
Jahren. Heute nennt sich die Orga-
nisation «Traversa» und wirkt als 
Netzwerk für Menschen mit einer 
psychischen Erkrankung. Nicht nur 

der Name hat sich in dieser langen 
Zeit verändert. Die Psychiatrie hat 
sich gewandelt und weiterentwi-
ckelt. Auch der gesellschaftliche 
Umgang mit den betroffenen Men-
schen hat sich verändert. Dennoch 
werden psychische Erkrankungen 
noch immer stigmatisiert. «Wür-
den Sie Ihren Freunden genauso 
vom Nierenleiden erzählen wie von 
einer Depression?», fragt Traversa- 
Geschäftsführerin Ursula Limacher. 
Nachgefragt: Wie würden Sie pesön-
lich antworten?

Es ist leider so: Somatische und psy-
chische Erkrankungen werden nicht 
gleichwertig betrachtet. Noch immer 
sind Letztere für viele Menschen ein 
Tabu. Obwohl sie uns im Alltag in 
verschiedensten Symptomen begeg-
nen: Depression, Burn-out, Mager-
sucht, Panikattacken, Ängste und 
Zwänge. Die Zahl der psychischen 
Erkrankungen nimmt auch im 
Kanton Luzern stark zu, besonders 
bei jungen Menschen. Doch wer-
den seelische Leiden oft nicht ernst 
genommen. Er oder sie bräuchten 
sich «bloss ein wenig zusammenzu-
reissen», dann gehe es schon wieder, 
lautet eine gängige Reaktion. 

Es braucht also weitere Anstrengun-
gen, um psychische Erkrankungen 
als «normale» Krankheiten zu ak-
zeptieren, als etwas, worüber man 
sprechen darf  und sprechen soll – 
wie über einen Beinbruch oder eine 
Migräne. Dazu ist ein sensibilisier-
tes Umfeld nötig: Familie, Freunde, 
Arbeitgeber usw. Aber auch mehr 
Unterstützung für einen Verein wie 
Traversa, der sich mit viel Engage-
ment für die Entstigmatisierung 
von Menschen mit einer psychischen  
Erkrankung einsetzt.

Endlich vom  
Stigma befreien
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Die Freibad-Saison beginnt
REGION In Nebikon, Willisau 
und Reiden laufen die letzten 
Vorbereitungen für die kom-
mende Freibad-Saison. Der 
WB hat sich mit den jeweiligen 
Bademeistern unterhalten.

Die Badi: ein Treffpunkt für Jung und 
Alt. Ein Ort um Vitamin D zu tanken 
und die alltäglichen Sorgen mit einem 
Sprung ins kühle Nass für einen Mo-
ment zu vergessen. Die Freibäder in 
Nebikon, Willisau und Reiden haben 
eine lange und aufwendige Vorberei-
tungszeit hinter sich. So wurden Rasen-
flächen gemäht, Reinigungsarbeiten 
verrichtet und Schwimmbecken mit 
grossen Wassermengen befüllt. Mor-
gen Samstag öffnet das Freibad Stämp-
fel in Nebikon als Erstes seine Tore. 
Bademeister Hubert Frei sagt: «Mein 
Team und ich sind bereit und freuen 
uns, wieder Gäste begrüssen zu dür-
fen.» Kurz darauf  folgen mit den Frei-
bädern in Willisau (9. Mai) und Reiden 
(18. Mai) zwei weitere Eröffnungen. Die 
kommende Freibad-Saison hat einiges 
zu bieten: Alle Badis locken mit einem 
breiten Bewegungs- und Verpflegungs-
angebot. Daneben stehen zahlreiche 
Events wie Zeltnächte oder Badi-Fes-
te auf  dem Programm. Die jeweiligen 
Bademeister blicken optimistisch auf  
die bevorstehende Saison voraus. Alle 
können sie auf  die Mithilfe eines mehr-
köpfigen Teams zählen. Teamwork sei 
der Grundstein für einen erfolgreichen 
Betrieb. SEITE 11 Von links: Hans Peter Müller und Hubert Frei freuen sich auf die bevorstehende Saison im Freibad Stämpfel in Nebikon. Foto Lukas Roos

Griff nach der Cuptrophäe
FUSSBALL Die Fussballerin-
nen des SC Nebikon kämpfen 
an Fronleichnam um den 
Sieg im IFV-Cup. Am Diens-
tagabend setzten sie sich in 
einem äusserst ausgeglichenen 
Derby-Halbfinal gegen die Lo-
kalrivalinnen aus Willisau mit 
1:0 nach Verlängerung durch. 

Drei Tage nach dem Aufeinandertref-
fen in der Meisterschaft (3:1-Sieg für 
Willisau) kreuzten die Fussballerinnen 
des SC Nebikon und des FC Willisau am 
Dienstagabend erneut die Klingen. Nun 
ging es nicht um Meisterschaftspunkte, 
sondern um den Einzug in den Cupfi-
nal. Entsprechend engagiert traten bei-
de Teams von Anfang an auf. So kamen 
die Zuschauerinnen und Zuschauer 
in den Genuss eines unterhaltsamen 
Spiels. Trotz zahlreicher Möglichkeiten 
auf  beiden Seiten fiel lange kein Tor. 
Das änderte sich erst in der 110. Minu-
te, als Chantal Hodel mit ihrem Treffer 
den Nebikerinnen den Weg in den Cup-
final ebnete. SEITE 27

Dank eines 1:0-Erfolgs nach Verlängerung über die Frauen des FC Willisau stehen 
die Nebikerinnen (hier Ilona Bosoppi) erstmals seit ihrem Cupsieg 2011 wieder im 
Cupfinal. Foto Patrik Birrer

Zwei Stille Wahlen 
und vier  
zweite Wahlgänge
REGION 19 der 23 Gemeindebehörden in 
der WB-Region waren nach dem ersten 
Wahlgang für die kommende Legislatur 
komplett gewählt. Gestern Donnerstag 
war Eingabeschluss für die Wahlvor-
schläge für den zweiten Wahlgang. In 
Luthern wurden dabei der bisherige 
Gemeindepräsident Alois Huber (Mitte) 
und neu Anita Bernet-Felder (Mitte, als 
Gemeinderatsmitglied) in Stiller Wahl 
gewählt. Weiterhin keine Kandidatur 
liegt in Luthern für das Ressort Finan-
zen vor. Ufhusen sucht ebenfalls noch 
eine Person, die sich als Ratsmitglied 
zur Verfügung stellt. Es sind also zweite 
Wahlgänge am 9. Juni nötig. Ebenso in 
Menznau, wo die Kampfwahl zwischen 
Roland Stöckli (Mitte) und Reto Hügli 
(SVP) um den noch freien Gemeinde-
ratssitz ansteht. Und in Grosswangen 
kommt es zu einem zweiten Wahlgang 
ums Gemeindepräsidium. Hier bestrei-
ten Lukas Frieden (SVP, neu) und der be-
reits für das Ressort Finanzen gewählte 
bisherige Gemeinderat Pascal Limacher 
(FDP) die Ausmarchung. SEITE 9
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«Stigmatisierungen gibt es noch immer»
JUBILÄUM 1874 wurde der 
«Hülfsverein für arme Irre» 
gegründet, heuer feiert «Tra-
versa» seinen 150. Geburtstag. 
Nicht nur der Name hat seit-
her gewechselt. Sondern auch 
die Aufgabe des Netzwerks, 
wie Geschäftsführerin Ursula 
Limacher im Interview sagt.

von Stephan Weber

Laut der neuesten Gesundheits-
befragung, die seit 1992 alle fünf 
Jahre durchgeführt wird, geht es 
85 Prozent der Schweizerinnen und 
Schweizern gut. Ihnen auch?
Ursula Limacher: Danke der Nachfrage. 
Ja, mir geht es gut. 

Was die Statistik leider auch zeigt: 
Bei jüngeren Menschen nehmen die 
psychischen Erkrankungen zu. Spü-
ren Sie das auch bei Traversa?

Ja, das merken wir. 
Wir haben immer 
mehr Anfragen von 
jungen Menschen. 
Nehmen wir als 
Beispiel das Wohn-
haus Sonnenbühl 
in Kriens: Dort sind 
aktuell von den ins-
gesamt 18 Bewoh-

nenden zwölf  Personen unter 30 Jahre 
alt. Im Wohnhaus Steinibach in Horw 
sind gar 17 Personen von total 21 noch 
nicht 30-jährig. Unsere Angebote richten 
sich an Menschen ab 18 Jahren. Wir ha-
ben aber auch Anfragen von Personen, 
die noch nicht volljährig sind. 

 
Bleiben jüngere Menschen so auf der 
Strecke? Immer wieder ist zu lesen, 
dass Jugendliche, die psychische Pro-
bleme haben, lange warten müssen, 
bis ihnen geholfen wird. 
Bei den Jugendlichen sind uns in der Tat 
die Hände gebunden. Dieses Problem 
kann die Traversa nicht lösen. Unser 
Leistungsauftrag sieht vor, Menschen 
ab 18 Jahre bis zum AHV-Alter zu unter-
stützen. Natürlich arbeiten wir eng mit 
Partnerorganisationen – etwa mit der 
Luzerner Psychiatrie – zusammen und 
verweisen Personen an die zuständigen 
Stellen. Leider im Wissen, dass die Plätze 
wohl bereits gefüllt sind.
 
Macht die Politik zu wenig? 
Ich lasse mich etwas auf  die Äste hinaus, 
wenn ich über den Bedarf  für Jugend-
liche rede, da wir für die Erwachsenen 
zuständig sind. Gleichwohl bin ich über-
zeugt: Es braucht mehr Angebote für jun-
ge Leute.
 
Mehr jüngere Menschen wohnen in 
ihren Wohnhäusern oder nehmen 
ihre ambulanten Angebote wahr. 
Was hat das für Folgen für Traversa?
Es verändert sich die Dynamik in den 
Wohnhäusern. Es gibt mehr Ein- und 
Austritte und es kommt so zu häufigeren 
Wechseln. Auch das Thema Verbindlich-
keit sinkt. Ein Gesellschaftsphänomen, 
das vielerorts zu beobachten ist.

Was meinen Sie damit?
Wir machen oft Eintrittsgespräche oder 
Abklärungen und dann tauchen die Per-
sonen ganz kurzfristig doch nicht auf. 
Und: Junge Menschen benötigen mögli-
cherweise mehr Präsenz als Personen, 
die seit Jahren oder Jahrzehnten mit psy-
chischen Erkrankungen unterwegs sind 
und gelernt haben, damit umzugehen.

Wie sieht es bei den Anfragen von 
älteren Personen aus?
Auch dort spüren wir eine vermehrte 
Nachfrage. Es gibt mehr Anfragen in der 
Sozialberatung oder beim begleiteten 
Wohnen. Wir führen das darauf  zurück, 
dass seit Corona vermehrt über psychi-
sche Krankheiten berichtet wird.   
 
Konkret: Wie hilft Traversa 
 Menschen mit einer psychischen 
Erkrankung?
Unser Ziel ist es, die Lebenssituation von 
Menschen mit psychischer Erkrankung 
zu verbessern. Wir führen sechs Wohn-
häuser mit fast 100 Plätzen. Unsere ambu-

lanten Angebote wie begleitetes Wohnen, 
die Sozialberatung, das Tageszentrum 
oder die Beratungsstelle, die von Peers 
geleitet wird, erreichen noch einmal sehr 
viel mehr Personen.

Peers sind Personen, die selber 
Erfahrungen mit psychischen 
Krankheiten gemacht haben und die 
Fachpersonen unterstützen. Warum 
ist das ein nötiges Angebot?
Für Traversa ist es eine grosse Berei-
cherung, weil es einen zusätzlichen Fo-
kus auf  unsere Arbeit gibt. Es ist uns 
wichtig, die Zuversicht zu stärken, dass 
ein sinnvolles Leben auch mit einer psy-
chischen Erkrankung möglich ist. Peers 
bringen uns ihre Erfahrung näher, wie 
sie mit einer psychischen Erkrankung 
leben. Ein Beispiel: Wenn Leute unsere 
Sozialberatung aufsuchen, werden sie 
von Sozialarbeiterinnen beraten, die mit 
viel Berufserfahrung beraten. Ihr Wis-
sen haben sie sich angeeignet. Peers da-
gegen beraten mit Erfahrungen, welche 
sie tatsächlich so erlebt haben. Das ist 
ein grosser Unterschied. Wir finden: Es 
benötigt beides. Zudem zeigen wir: Men-
schen mit eigenen Erfahrungen mit psy-
chischen Krankheiten lassen sich in den 
Arbeitsprozess eingliedern.

In der Gesundheitspolitik gilt die 
Maxime «ambulant vor stationär». 
Auch bei Ihnen?
Bei uns gilt: Ambulant und stationär. 
Die Traversa wird oft über die Wohnhäu-
ser wahrgenommen. Fakt ist aber: Wir 
haben unser ambulantes Angebot seit 
Jahren stetig weiterentwickelt. So gibt 
es zum Beispiel die Sozialberatung und 
das begleitete Wohnen seit Jahrzehnten. 
Gleichzeitig benötigt es aber auch unbe-
dingt stationäre Angebote für Menschen, 
denen der tägliche Kontakt und die Ge-
spräche mit Begleitpersonen sehr wich-
tig sind.     

Viele Branchen klagen über fehlen-
des Fachpersonal. Auch Sie?
Nein, glücklicherweise noch nicht. Wir 
konnten bis jetzt immer genügend Fach-
personen rekrutieren. Wir führen das 
darauf  zurück, dass wir Ausbildungs- 
und Praktikumsplätze anbieten und so 
ehemalige Lernende oder Praktikanten 
sehr oft zu uns zurückkehren. Zudem 
arbeiten wir eng mit den Hochschulen 
zusammen, wo wir Inhalte anbieten und 
wo Mitarbeitende von uns dozieren. Das 
Arbeitsklima ist uns sehr wichtig. Alle 
unsere Mitarbeitenden besuchen regel-
mässig Supervisionen. Bei der letzten ex-

ternen Personalbefragung erzielten wir 
eine extrem hohe Zufriedenheit, was uns 
sehr gefreut hat. Was wir aber durchaus 
spüren: Es sind weniger Fachpersonen 
auf  dem Markt.   

 
Werden psychische Erkrankungen 
heute noch stigmatisiert?
Die Stigmatisierung gibt es noch immer. 
Was meinen Sie, würden Sie ihren Freun-
den genauso vom Nierenleiden erzählen 
wie von der Depression? Wir wählen sehr 
genau aus, wem wir was sagen. Heisst: 
Somatische und psychische Erkrankun-
gen werden nicht gleichwertig betrachtet. 

 
Mir ist aufgefallen: Ihre stationären 
Angebote liegen in Sursee, Kriens, 
Meggen, Luzern und Horw. War-
um ist Traversa im Wiggertal oder 
 Hinterland nicht präsent?
Ob Wiggertal, Hinterland oder auch im 
Entlebuch: Wir werden von dort kaum 
mit Anfragen konfrontiert. Das kann ver-
schiedene Gründe haben: Auf  der Land-
schaft ist man möglicherweise besser 
eingebunden ins Sozialleben, in der Stadt 
oder Agglomeration ist dafür die Anony-
mität eher gewährleistet. Fakt ist: Wir 
versuchen, seit Jahren im Seetal etwas 
aufzubauen. Pro Angebot kommen fünf  

bis sieben Personen pro Woche. Das ist 
konstant, aber doch eher wenig. Und das 
Tageszentrum, das wir einst in Wolhusen 
betrieben, kam nie in die Gänge. 

 
Traversa feiert heuer ihr 150-Jahr- 
Jubiläum. Was bedeutet der Geburts-
tag für Ihre Institution?  
Wir freuen uns, dass es uns noch gibt 
nach all den Jahren. Das ist bemerkens-
wert. Wenn wir in die Gründungszeit 
zurückblicken, als das Telefon erfunden 
wurde und erste Autos auf  den Strassen 
verkehrten. Wir haben es geschafft, uns in 
den 150 Jahren all den veränderten Situ-
ationen anzupassen und uns weiterzuent-
wickeln. Und das alles dank der Pioniere, 
die vor 150 Jahren die Initiative ergriffen 
haben und beschlossen haben, dass es für 
Menschen mit einer psychischen Erkran-
kung Unterstützung braucht. 
 
Sie feiern das Jubiläum mit 
 verschiedenen Anlässen. Worauf 
haben Sie Wert gelegt?
Einerseits wollen wir das Jahr nutzen, 
um unsere Angebote einem breiten Pub-
likum bekannt zu machen und so Öffent-
lichkeitsarbeit zu betreiben. Andererseits 
wollen wir zusammen mit unseren Klien-
ten, Gästen und Mitarbeitenden feiern. 
Das darf  ruhig auch mal sein. Es soll ein 
Dankeschön sein für alle, die sich für Tra-
versa engagieren.

 
Sie haben anlässlich der Feierlichkei-
ten acht Kurzfilme realisieren lassen. 
Warum?
Personen die zu uns kommen wollen, 
möchten wissen, wie es in den Wohn-
häusern aussieht und sich so ein Bild 
machen. Wir möchten auf  diese Weise 
die Türen öffnen. Allerdings gilt es, die 
Privatsphäre der Klientinnen und Klien-
ten zu wahren. Deshalb veranstalten wir 
selten Tage der offenen Türen. So kamen 
wir auf  die Idee, von all unseren Angebo-
ten einen Kurzfilm zu drehen. Wir möch-
ten offen und transparent sein und Ein-
blicke gewähren. Aber eben: Wir wollen 
auch unsere Klienten schützen. 

 
Ein Wunsch zum Schluss. 
Darf  ich zwei Wünsche anbringen? Wir 
möchten unseren Teil dazu leisten, dass 
zukünftig psychische Erkrankungen 
gleich gewertet werden in der Gesell-
schaft wie somatische Erkrankungen. 
Zudem wünsche ich mir, dass unsere 
Angebote ausfinanziert werden. Heute 
unterstützen etwa Spenderinnen und 
Spender die Sozialberatung jedes Jahr 
mit 100 000 Franken. Wir sind also nach 
wie vor auf  Spenden angewiesen.

* Ursula Limacher ist Geschäftsführerin von Traversa. 
Sie ist ausgebildete psychologische Beraterin SGIPA 
und hat ein MAS Philosophie und Management an der 
Uni Luzern absolviert. Sie ist Mutter von vier erwach-
senen Kindern und lebt mit ihrem Partner in Kriens.

Die wechselvolle Geschichte der Institution
GESCHICHTE Traversa hat während 
ihrer 150-jährigen Geschichte fünf  
Mal den Namen gewechselt. 1874 als 
«Hülfsverein für arme Irre des Kan-
tons Luzern gegründet, nennt sich der 
Verein seit 2010 «Traversa Netzwerk 
für Menschen mit einer psychischen 
Krankheit».

Zum 140-Jahr-Jubiläum setzte sich 
Traversa mit der eigenen Vergangen-
heit auseinander. Der Historiker und 
Volkskundler Mischa Gallati wühlte 
für die Institution in Archiven und ar-
beitete die Geschichte der Institution 
auf. Herausgekommen ist ein 36 Seiten 
umfassendes Werk mit dem Titel «140 
Jahre Traversa, eine Geschichte in vier 
Schritten». Gallati gliedert die wech-
selvolle Geschichte des Vereins in die 
Themen Legitimationen, Irritationen, 
Emanzipationen und Partizipationen. 

Lokale Sektionen im Wiggertal  
und Hinterland
Im ersten Schritt blickt er auf  die An-
fänge des 1874 gegründeten «Hülfsver-
ein für arme Irre des Kantons Luzern» 
zurück. Der Verein sei schon damals in 
der Stadt Luzern verankert gewesen, 
es habe aber auch lokale Sektionen in 

Grosswangen, St. Urban und Pfaff-
nau-Roggliswil gegeben, schreibt Gal-
lati. Die Aufgabe des Vereins besteht 
in den Anfangsjahren vor allem da-
mit, den «Sinn und Zweck einer noch 
neuen (Anstalts-)Psychiatrie zuerst 
einmal bei den Ärzten und in der Be-
völkerung bekannt zu machen und zu 
erklären». 

Die 1920er-Jahre sind geprägt durch 
die Wissenschaft der Eugenik. Ihre An-
hänger («Eugeniker») kritisieren die 
Arbeit sozialer Institutionen, die sich 
um die individuelle Unterstützung von 
Armen, Kranken und Schwachen küm-
mern. Armut und Krankheit sei weder 
eine Strafe Gottes, noch ein individu-
eller Schicksalsschlag, noch milieube-
dingt, sondern biologisch zu erklären. 
Und zwar mit «ungünstigen Erbanla-
gen». Die Fürsorge der sozialen Institu-
tionen führe zu einer «unnatürlichen» 
Fortpflanzung «minderwertiger» Men-
schen und «letztlich zum Untergang 
der Nation». 

Im dritten Schritt (Emanzipation) wird 
die Zeit von Traversa während den 
Kriegsjahren thematisiert. Es ist jene 
Epoche, in der sich die soziale Arbeit 

innerhalb der psychiatrischen Hil-
fe vom medizinisch-psychiatrischen 
Diskurs emanzipiert und eine eigene 
Professionalität entwickelt. Als Vorbil-
der fungieren Organisationen wie Pro 
Senectute, Pro Juventute und Pro In-
firmis. Vermehrt verschaffen sich die 
Frauen Gehör. 1938 wird mit Margrit 
Nufer erstmals eine Frau als Fürsor-
gerin vorgestellt. Diese Anstellung, so 
Gallati, bedeutet in mehrfacher Hin-
sicht «einen Riesenschritt in der Ge-
schichte des Hilfsvereins». 

Unter dem Stichwort «Partizipatio-
nen» beleuchtet der Historiker die Zeit 
seit den 1990er-Jahren. 2010 wird ein 
kompletter Neuanfang gewagt. In den 
Statuten ist nicht mehr von psychisch 
Kranken die Rede, sondern von Men-
schen mit einer psychischen Krank-
heit. Der Begriff «Hilfe» wird durch 
ein partizipatives «Netzwerk» ersetzt. 
An den Jahresversammlungen stehen 
nicht mehr Einzelreferate im Zent-
rum, sondern Tagungen, an denen 
Fachleute, Betroffene und Angehörige 
zu Wort kommen.  swe

Quelle: 140 Jahre Traversa, Eine Geschichte in vier 
Schritten. Von Mischa Gallati, Historiker und Volks-
kundler. Ausgabe: 2014

«Zeig deinen Vogel.» Mit diesem provokativen Transparent nahmen Menschen mit psychischer Erkrankung und Mitarbeitende 
von Traversa an der Mad Pride zur Sensibilisierung von psychischen Erkrankungen statt. Foto zvg

Aktiv in drei  
Kantonen 
ORGANISATION Traversa ist das 
Netzwerk für Menschen mit einer 
psychischen Erkrankung. Der Ver-
ein arbeitet in den Kantonen Lu-
zern, Nidwalden und Obwalden. Er 
bietet eine Vielfalt von stationären 
und ambulanten Angeboten an. 
Dazu gehören sechs Wohnhäuser, 
begleitetes Wohnen, Sozialbera-
tung, das Tageszentrum Luzern, ein 
Treffpunkt im Seetal und eine von 
Peer-Personen geleitete Info- und 
Beratungsstelle. Angebote für Ge-
spräche und Beratungen sind gratis. 

Am 7. Mai feiert der Verein sein 
150-Jahr-Jubiläum mit einer feier-
lichen Jahresversammlung. Am 
6. Juni findet zudem eine Jubilä-
ums-Fachtagung statt, in welcher 
es auch um die Zukunft der Traver-
sa-Angebote geht. Die halbtägige 
Veranstaltung ist offen für Men-
schen mit psychischer Erkrankung, 
Angehörige, Fachpersonen und 
weitere Interessierte. Es sind noch 
Plätze frei. Anmeldung via www.
traversa.ch.  boa
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